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EDITORIAL 

Ls isc soweit. Wieder nehmen wir 
Abschied von einem Stück Entwick- 
lungsgeschichte der LUFTPUMPE. 
Schon lange vorbereitet verändert 
die Zeitung mit der nächsten Aus- 
gabe ihre Gestalt. Darüber freuen 
wir uns natürlich und sicher Ihr 
auch. 
Die LUFTPUMPE wird überregional. 
Zwar erst bescheiden - wir wollen 
uns nicht überfordern - aber immer- 
h i n. 
Bei unserer letzten Leserumfrage 
war die überwältigende Mehrheit 
derer, die den Fracrebogen zurück- 
sandten, für eine Ausdehnung der 
LUFTPUMPE über Köln hinaus. 
Eigentlich .besteht diese Ausdeh- 
nung ja schon, denn viele unserer 
Abonnenten wohnen nicht in Köln. 
Wir sind in Hamburg und Bremen ge- 
nauso gut bekannt wie in München 
oder Heidelberg. Doch der Inhalt 
der Zeitung hat noch immer recht 
regionalen Charakter. Das soll 
sich zumindest ein Stück weit än- 
dern. In Berlin, Frankfurt und 
München haben sich ein paan Leute 
zusammengefunden und werden in i’U- 

kunft Regionalteile für ihre Stadt 
und Umgebung erarbeiten. 

Die LUFTPUMPE wird so einen zwan- 
zigseitigen "Mantel" besitzen 
mit Artikeln und sonstigem von 
überregionalem Charakter. Dieser 
Mantel ist für alle gleich. Nur 
die acht Seiten Regionalteil in 
der Mitte sind verschieden: Berlin, 
Köln, Rhein/Main, München. 
Später, so denken wir, werden an- 
dere Regionen folgen. Für einen 
größeren Entwicklungssprung zum 
jetzigen Zeitpunkt sind wir aber 
zu wenige im Mitarbeiterteam, und 
das LUFTPUMPEN-Machen soll uns auch 
weiterhin noch Spaß bringen. Allein 
schon diese Ausdehnung wird unsere 
Arbeitsweise so sehr verändern, daß 
nicht gleich alles klappen wird. 
Wir bitten jetzt schon um Verständ- 
nis und um Eure Unterstützung. 

Damit das Ganze für uns nicht zum 
Streß wird,brauchen wir nämlich 
Eure solidarische Mitarbeit. Laßt 
uns Informationen zukommen (auch 
telephonisch), schickt uns Arti- 
kel u.s.w. und helft uns beim Ver* 
kauf.Bestellt ein paar Exemplare 
und verkauft sie in Eurem Umkreis. 
Vielleicht könnt Ihr uns sogar bei 
der Inserenten-Werbung unterstützen. 
Dies alles besonders in der ersten 
Zeit,bis bei uns alles läuft. 

Ein Gebiet, das wir ganz umstellen 
müssen, ist z.B. der Abo-Versand. 
Wir gehen davon aus, daß Kölner, 
Frankfurter, Berliner und Münchener 
ihren Regionalteil beziehen wollen 
und ordnen sie von uns aus in die 
betreffenden Karteien. Alle Abonnen- 
ten, die außerhalb dieser Städte 
wohnen und nicht den Kölner Regio- 
nalteil beziehen wollen, bitten 
wir, den betreffenden Abschnitt 
der Beilage zu dieser Ausgabe an 
uns zurück zu senden. 

Dadurch, daß viele somit einen 
nichtkölner Regionalteil bekommen, 
senken wir die Kölner Auflage, die 
Gesamtauflage erhöht sich aber we- 
sentlich . 

Zum Schluß versprechen wir noch 
allen, die an der Konzeption der 
LUFTPUMPE im neuen Stil interes- 
siert sind, unsere Konzeption zuzu- 
senden (Rückporto nicht vergessen). 
Sie hier ganz abzudrucken wäre zu 
Dlatzraubend. Also, auf geht's 
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Gddene Krücke in der Krise 

Ein paar Leute fahren mit dem Zug. 
Der Schaffner kommt in's Abteil, 
um mit der gewohnten gleichgül- 
tigen Miene die Karten zu kontrol- 
lieren. Plötzlich explodiert er. 
Eine Frau wagt es, ihm die Karte 
mit dem Ful zu reichen. Er brüllt 
was von "anständig geben" und tritt 
ihr die Karte aus dem Fuß. 

Die anderen Fahrgäste empören sich, 
ob er denn nicht sähe, daß sie be- 
hindert sei. Er guckt und merkt 
mit Entsetzen, daß er soeben eine 
Behinderte, eine Frau ohne Arme ge- 
treten hat. Völlig aus der Fassung 
und stammelnd verläßt er das Ab- 
teil. Im Dienstraum dann bricht er 
zusammen. Seine Kollegin versucht, 
ihn zur Besinnung zu bringen. Nutz- 
los. In ihrer Not geht sie in’s 
betreffende Abteil und bittet die 
Frau,dem Schaffner zu verzeihen. 
Zusammen finden sie ihn im Dienst- 
raum auf dem Boden kauernd, und 
voller Erbarmen streicht ihm die 
Getretene durch das Haar - mit dem 
Fuß. 

Diese Szene war einer der Höhepunk- 
te bei der Verleihung der "Goldenen 
Krücke 80" im Schauspielhaus Frank- 
furt. 
Die "Goldene Krücke" ist ein Anti- 
Preis, der alljährlich von Behin- 
derten und Nichtbehinderten des 
Frankfurter VHS-Kurses "Bewälti- 
gung der Umwelt" verliehen wird. 
Preisträger können solche Organi- 
sationen oder Einzelpersonen wer- 
den, die sich in Wort, Schrift, 
Tat, Ton oder Bild als besonders 
behindertenfeindlieh ausgezeichnet 
haben und damit die Integration Be- 
hinderter nachhaltig erschwerten. 

Zu den Preisträgern, denen in den 
vergangenen Jahren der Preis wider- 
fahren ist, gesellte sich in diesem 
Jahr kein Geringerer als der höchst 
preiswürdige Richter Tempel hinzu. 
Auch über ihn, dem Vater des Frank- 
furter "Behinderten-Urteils" ,brauchen 
wir wohl nichts mehr zu schreiben. 

Diese bissige Antipreis-Idee und 
ihre bisherigen Verwirklichungen 
gehören zu den Glanz lichtem in- 

nerhalb der "Behindertenbewegung". 
Doch in diesem Jahr überwiegt bei 
den Darstellern und Zuschauern 
Frustration. 

Daß nicht alles so laufen würde, 
wie erwünscht, wurde schon während 
der letzten Probe deutlich. Da 
wurde eine Stunde vor Aufführungs- 
beginn noch im Manuskript gestri- 
chen, da fehlten die Statisten und 

einer der Hauptgestalter der Ak- 
tionen rief etwas hilflos: "Ich 
verliere den Überblick!" Späte- 
stens jetzt befürchtete ich für 
die Aufführung ein heilloses 
Durcheinander. Das wurde es zwar 
nicht, aber die vielen guten, 
"unheimlich" satirischen Pointe 
konnten zu oft nur erahnt werden, 
kamen zu selten über. Zuviele Pan- 
nen passierten. 

So beim Kurzfilm "affenliebe". 
Der Film zeigt ein Ehepaar beim 
Besuch im Zoo. Der Mann spricht 
zu den Bewohnern des Affenkäfigs, 
und irgendwie kommt einem was ko- 
misch vor. Den Darsteller kennt 
man nicht, aber seine Stimme, die 
ihm, wie sich rausstellt, unter- 
gejubelt ist. Es ist die Stimme 
unseres Bundespräsidenten Carstens. 
Die nächste Szene zeigt Carstens 
beim Besuch einer Behindertenein- 
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richtung. Er schüttelt die Hände 
der Kinder und redet auf sie ein. 
Was er sagt, sind seine gleichen 
Worte, die wir schon in der Szene 
vorher gehört hatten. Verblüffend, 
wie die zu beiden Anlässen passen, 
doch verblüffend nur für den, der 
den Film schon kennt, denn durch 
die Hektik vor der Aufführung und 
die mangelnde Überprüfung trat ge- 
rade zur zweiten Szene eine Bild- 
end Tonstörung auf. 

Ein andorers Beri-spiel bietet die Sze- 
ne bei einer Zahnärztin. Der Pati- 

ent tragt sie, ob sic auch manchmal 
Behinderte behandele. Sic bejaht, 
beteuert aber gleiclizeitig, daß das 
ja nicht so schlimm sei, das seien 
ja auch Menschen. Der Zynismus die- 
ser Szene, der darin liegt, daß man 
bei Behinderten erst ausdrücklich 
feststellen muß, daß sic auch Men- 
schen sind, ist so unterschwellig, 
daß nach solch guten .Szenen unbe- 
dincjt eine kurze Denkpause nötig 
ist. Doch holterdipolter wurde der 
Zuschauer in die nächste Szene ge- 
zogen, und das nicht nur einmal. 

Natürlich sind das nur Negativbei- 
spiele, andere Szenen gelangen, wie 
z.B. die anfangs beschriebene Zug- 
Szene. Toll war das. 

Gelungen ist auch die eigentliche 
Preisübergabe. Richter Tempel war 
natürlich nicht anwesend, auch ei- 
nen Vertreter hatte er nicht ent- 
sandt. Aber damit hatte man gerech- 
net. Man ließ ihn lebensgroß und 
in schwarz-weiß "bild’’-haft von 
der Decke schweben. Der Nagel im 

Bild, an dem später die "Goldene 
Krücke" hing, war schon bereit. 
Zu alledem hörten wir seine Worte 
von der Unzumutbarkeit geballter 
Häufung von Elend im Urlaub, auf 
Band aufgenommen bei der Presse- 
erklärung nach seinem skandalösen 
UrteilsSpruch. 

Fazit dieser Beschreibung: Das 
Manuskript, die Ideen, der Einsatz 
und Wille der Akteure, das alles 
war toll. Dennoch ist die Auf- 
führung verunglückt. 

Natürlich diskutierten wir noch 
lange über die Gründe. 

Das Hauptübel lag darin, daß die 
Akteure zu wenig Proben-Zeit im 
Schauspielhaus zur Verfügung ge- 
stellt bekamen. Ein paar weitere 
Proben,und das Ding hätte gestan- 
den^ ohne zu wackeln. 

Ein weiteres Übel lag darin, daß 
die Zeit und Energie, die der Kampf 
vor Gericht den Hauptorganisatoren 
wie Ernst Klee und seinen Freunden 
gekostet hat, den Vorbereitungen 
zu dieser A.ufführung fehlten. 

Wichtig zu bedenken ist auch, daß 
in den VHS-Kurs immer neue Leute 
kommen, die erst von der Notwendig- 
keit solcher Aktionen, wie die 
"Goldene Krücke", überzeugt werden 
müssen. So arbeitet die Gruppe 
nicht früh genug mit allen Kräften. 

All dies sind wichtige Gründe da- 
für, daß diesmal vieles nicht ge- 
klappt hat. Aber die Krise um die 
"Goldene Krücke" wäre auch entstan- 
den ohne diese Pannen der Auffüh- 
rung. Ja,viele der Kritiker fanden 
es gerade gut, daß es Pannen gab, 
wenn auch nicht so viele. So wird 
die Sache lebhaft und echt, und 
das stimmt ohne Zweifel. 

Die Krise ist auch bedingt dadurch, 
daß die Verleihung zu einer Insider- 
Sache wird. Schon wenige Tage nach 
Eröffnung des Kartenvorverkaufs 
hatten nämlich Insider -das sind 
solche, die tagtäglich in der Be- 
hindertenarbeit stehen- die zur 
Verfügung stehenden Plätze fast ab- 
gegrast, so daß sie etwa 4/5 des 
ausverkauften Saales besetzten. Das 
Konzept der Verleihung ist aber auf 
mehr unbedarfte Öffentlichkeit ab- 
gestimmt. Was dieser Öffentlichkeit 
die Ohren schlackern läßt, das sind 
für Insider oft alte Geschichten, 
zu flau. Sie sind z.B. in diesem 



Jahr mit dem"Tempel-Problem" über- 
sättigt . 

Entweder konzentriert man sich da- 
rauf, mehr unbedarfte Öffentlich- 
keit zu bekommen - dazu gehört mehr 
Werbung, die in diesem Jahr ge- 
stoppt wurde, nachdem das Haus so 
schnell ausverkauft war, dazu ge- 
hört mehr Platz im Saal,und dazu 
gehören mehr Karten an der Abend- ’ 
kasse -,oder man akzeptiert, daß 
die Verleihung zu einem Insiderfest 
wird. 

Das wäre zwar nicht umwerfend gut, 
aber auch nicht das Schlechteste, 
denn in unserer alltäglichen zähen 
Arbeit auf der Straße, in Heimen, 
in Vereinen usw. brauchen wir auch 
mal ein Insiderfest, auf dem wir uns 
aus ganz Deutschland treffen und uns 
bei bissiger Ironie und spitzfindi- 
ger Reflexion gegenseitig stärken. 

Allein dies ist Grund genug dafür, 
die Verleihung der "Goldenen Krücke" 
nicht einschlafen zu lassen, wie 
einige es meinten. Nein, die 
"Krücke" ist unentbehrlich, und 
das bleibt sie, egal für welches 
Publikum sie konzipiert wird. Die 
Idee ist zu gut und längst noch 
nicht ausgelaugt. 

Sicher müssen sich mehr Leute an 
den Vorbereitungen beteiligen. 
Sicher muß man sich vorher mehr Ge- 
danken machen. Nicht zuletzt eben. 

weil doch die "Verleihung" einer 
der ganz wenigen Momente ist, in 
denen Behinderte auf der Bühne ste- 
hen, in denen Schaupieler, Behin- 
derten-Freaks und Initiativen, wie 
das "Linksradikale Blasorchester" 
zusammen Aktionen gestalten und 
in denen sich Kulturpaläste öffnen 
für kritische Umwandlung von Reali- 
tät in Amateur-Kunst. ■ 

wüsten rot 

Gisela Plasswilm 

Hauptbezifksleiterin 
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Sie erreichen mich in den 
WÜSTENROT - Beratungsstellen 
in 5000 KÖLN 100 

dienstags Apostelnstraße 14 
Tel.: 23 88 75 
9.00 - 13.00 u. 15.00 - 19,00 

mittwochs Kaiser-Wilhelm-Ring 10 
Tel.: 13 56 27 
15.00 - 19.00 

Bausparen 

Hausbau 

Hauskauf 

Finanzierung 

Lebensversicherung 

Spez, Informationen 
F, Behinderte 



moralischer Hilfsdienst 

über die fragwürdigkeit des "mobilen hilfsdienstes", einer einrichtung 
des paritätischen wohlfahrtsverbandes in köln 

In der luftpumpe hat birgit, die 
freundin von mir, die telefonnum- 
mer des mobilen hilfsdienstes ge- 
sehen. Dieser hilfsdienst erschien 
mir als möglichkeit für die 6 tage, 
die ich meine freundin besuche, 
einen zivildienstleistenden zu be- 
kommen. Ich brauch hilfe beim auf- 
stehen, zu bett gehen, um zwischen- 
durch mal aufs klo zu gehen und um 
in diesen 6 tagen mal raus zu kom- 
men, damit ich nicht ständig in der 
Wohnung sitzen muß. birgit kann mir 
dabei nicht helfen, da sie wie ich 
rollstuhlfahrerin ist. 

Bisher haben wir das mit dem auf- 
stehen und ins bett gehen so gere- 
gelt, daß sich 2 frauen dabei abge- 
wechselt haben. Eine von denen hat 
'ne fahrtzeit von 1 stunde bis sie 
hier ist. Aus dem haus kann ich 
niemand fragen, wenn ich zwischen- 
durch mal aufs klo muß, weil auf 
der etage niemand weiter wohnt und 
ich mit dom aufzug nicht alleine 
fahren kann. So muß ich also bis 
abend<5 cinhalton. 

Ich habe beim mobilen hilfsdienst 
angerufen. Nun gibt es da einen 
zivildienstleistenden, der theore- 
tisch zur Verfügung stehen würde, 
und mein problem also dadurch ge- 
löst sein könnte. Dessen ist aber 
nicht so. 

Der einsatzleiter für den "mobilen 
hilfsdienst", herr zuch, ist in 
Urlaub gefahren, und nun scheint 
niemand entscheidungen treffen zu 
wollen/können. Ich wurde vertröstet, 
2 tage zu warten, da käme nämlich 
der einsatzleiter wieder zurück aus 
seinem urlaub. Allein der darf dann 

entscheiden, ob es geschieht, daß 
ich womöglich doch noch diese, nach 
meinen jetzigen erfahrungen zu ur- 
teilen, sehr bürokratische einrich- 
tung in anspruch nehmen kann. 

Ich hatte mit herrn geber telefo- 
niert, der herrn zuch vertreten 
sollte. Herrn gebers verhalten am 
telefon ist für mich ziemlich un- 
verständlich, Er fragte mich nach 
meinem alter, meine stimme sei ja 
wohl noch sehr jung. Er wollte 
darauf hinaus, daß der zivildienst- 
leistende gerade erst mit der 
schule fertig sei und auch noch 
sehr jung und ob dieser mensch, 
das wohl menschlich verkraften 
könne, mir zu helfen. Er habe auch 
noch keinen lehrgang gemacht, und 
außerdem sind da ja noch die ge- 
schlechtlichen unterschiede. 

Ich bin oft darauf angewiesen, frem- 
de menschen anzusprechen und sie 
um hilfe zu bitten. Dabei konnte 
ich nicht feststellen, daß da je- 
m.and menschlich überfordert ge- 
wesen war, wenn ich erklärt habe, 
wie mir die/der helfen konnte. 
Außerdem denke ich, davon ausgehen 
zu können, daß jemand, der zivil- 
dienst in solch einer einrichtung 
wie der "mobile hilfsdienst" macht, 
sich schon einige gedanken von dem, 
was da auf ihn zukommt, gemacht 
haben wird. Es geht wohl weniger 
darum, ob es dem zivildienstlei- 
stenden "zugemutet werden" kann 
mir zu helfen, als darum, daß die 
herren des paritätischen wohl- 
fahrtsverbandes bei der arbeit von 
ziemlich starren Vorstellungen aus- 
gehen, besonders im bereich des 
moralischen. Sehr bedauerlich, daß 
dabei die eigentliche aufgabe, näm- 
lich 'die mobile hilfe für behin- 
derte, hinten ansteht. 

Die idee eines mobilen hilfsdienst 
finde ich sehr gut und wichtig, 
aber so wie in dieser einrichtung 
gearbeitet wird, empfinde ich das 
eher als behinderung denn als 
hilfe. 

Bettina Krieger 



FILMKRITIK 

Theo gegen den Rest der Welt 

Bevor Theo gegen den Rest der Welt 
antritt, kämpft er zunächst gegen 
so Banales wie die Müdigkeit - die 
Müdigkeit eines LKW-Fahrers im 
Morgengrauen, der dem heimatlichen 
Standort Herne mit seinem schweren 
Volvo-Sattelschlepper, mehr schla- 
fend als wach, entgegenrast. 

Der LKW ist sein ganzer Stolz, 
sein Lebensinhalt, seine Welt - 
und die seines italienischen 
Kumpels Enno. Beide haben jahre- 
lang dafür gearbeitet, einen Sat- 
telschlepper wie diesen zu be- 
sitzen, um unabhängig zu sein, 
etwas darzustellen, Unternehmer 
zu sein. Der Traum vom kleinen 
Mann, aus dem ein großer wird, 
schien in Erfüllung gegangen zu 
sein. Doch es schien nur so! Aus- 
gerechnet beim Pinkeln auf einer 
Raststätte kurz vor Herne schlägt 
das Schicksal unbarmherzig zu: Der 
Volvo wird geklaut! Ausgeträumt 
Theo? Mitnichten! 

Erst jetzt beginnt Theos Welten- 
kampf, dessen Stationen Aachen, 
Lüttich, Basel, Mailand und Ge- 
nua sind. Theo schnappt sich das 
kleinste Auto auf der Raststätte 
samt dazugehöriger Schweizer Me- 
dizinstudentin und nimmt die Ver- 
folgung auf. Doch bereits nach 
wenigen Kilometern bleibt der 
Wagen mit rauchendem Motor stehen. 
Aber sein Kumpel bringt ein neues 
Gefährt und zu dritt geht es wei- 
ter bis zum Filmende. 

Einzig erwähnenswert ist noch, daß 
die Verfolger zu Verfolgten werden, 
da Theo und Co einem Finanzhai 
10.000,— DM schulden, die bezahlt 
werden müssen und dies einige Un- 
annehmlichkeiten für Theo bedeu- 
tet . 

Kürzer läßt sich die Handlung so 
beschreiben: Theo läßt sich einen 
LKW klauen und versucht ihn dann 
wiederzubekommen. Theos Kampf 
ähneld dem des Don Quichote gegen 
die Windmühlenflügel. Überall ist 
er zweiter Sieger und überall sind 
die Handlungsmuster die gleichen. 
Der Film drohte langweilig zu wer- 
den, wenn Marius Müller-Westerha- 
gen nicht mit seiner ihm eigenen 

Schnoddrigkeit und seinen coolen 
Sprüchen vieles retten würde, wenn 
auch nicht alles. 

Ist die Handlung auch dürftig, die 
Kamera nur zu Anfang, ausdrucksvoll, 
so gelang es Bringmann trotzdem, 
einen unterhaltsamen Film abzulie- 
fern, der die Fortsetzung des 1976 
entstandenen Fernsehfilms "Auffor- 
derung zum Tanz" ist. 

Die Geschichte vom Stehaufmännchen 
Theo, der trotz aller Prügel, die 
reichlich auf ihn herniederprasselt, 
nie in Zweifel über sich gerät, 
bleibt von jeder intellektuellen 
Hinterfragung verschont. Zweifellos 
etwas, was sich für sehr viele Ju- 
gendliche,besonders für die under- 
dogs, die ewigen Verlierer, ver- 
ständlich macht, da die Geschichte 
durchschaubar und nachvollziehbar 
ist. 
Genau dies könnte den Film zu einem 
Erfolg und Theo zu einer Kultfigur 
werden lassen, obwohl der Film eher 
als dürftig zu bezeichnen ist. ■ 

Jo Bsdurel' 



Irren ist menschlich 

Am 19. Oktober fand in Bonn eine 
Demonstration für die Auflösung der 
psychiatrischen Großkrankenhäuser 
in der BRD statt. Dazu aufgerufen 
hatte die Deutsche Gesellschaft für 
soziale Psychiatrie (DGSP)^ unter- 
stützt durch fortschrittliche 
Psychologenverbände. 

Von dem, was gemeinhin als "psy- 
chisch krank" bezeichnet wird,sind 
wir alle betroffen. In unserem täg- 
lichen Leben haben wir es mit Iso- 
lation, Abhängigkeit und Selbstmord 
zu tun. Trotzdem gehen wir damit so 
um, wie es in unserer Gesellschaft 
nun mal üblich ist. VJir distanzie- 
ren uns von dieser Dimension men- 
schlichen Lebens - wir haben nie 
gelernt mit psychischer Krankheit 
anders umzugehen als durch Ausgren- 
zung. Psychisch Kranke lösen in uns 
Angst und Unsicherheit aus. Die 
Existenz von psychiatrischen "An- 
stalten", hinter deren Mauern und 
Gittern die "Störenfriede dieser Ge- 
sellschaft" verschwinden,erleich- 
tern uns unsere Nichtauseinander- 
setzung mit dieser Sache. 

Aber so ganz desinteressiert sind 
wir ja nun doch nicht. Wir regen 
uns schon mal über , in der Psychia- 
trie gängige "Therapieformen", wie 
z. B. Elektroschocks auf, und wir 
finden es auch nicht richtig, daß 
die Patienten mit Medikamenten 
ruhiqqostelIt werden, nur weil 

nicht genügend Personal da ist. Es 
stellt sich aber die Frage, wie 
lange wir noch tatenlos Zusehen, 
wie psychisch Kranke in ein Ghetto 

abgeschoben werden, dessen Ähnlich- 
keit zum Strafvollzug nicht zu 
übersehen ist. In kaum einem ande- 
ren Bereich werden die Grundrechte 
auf Leben und Unversehrtheit der 
Person so gründlich außer Kraft 
gesetzt wie in der Psychiatrie. 
Nirgendwo werden Menschen so 
perfekt von ihrer Umwelt isoliert, 
ihrer Freiheit beraubt und von 
ihren bisherigen Lebensbezügen 
getrennt wie in diesen Anstalten. 
Das Ergebnis ist dann auch selten 
ein lebensfähiger, zufriedener, 
"geheilter" Mensch,sondern Apathie, 
seelische Verarmung und Passivität. 

Psychisch Kranke werden ausgegrenzt, 
um unsere Sicherheit und Ordnung 
zu gewährleisten, um unsere Ar- 
beite- und Sozialordnung möglichst 
reibungslos funktionieren zu las- 
sen . 

Jeder von uns muß sich fragen, ob 
er bereit ist, mit psychisch Kranken 
zu leben, zu arbeiten. Gestehen wir 
ihnen zu, dort zu sein, wo auch wir 
sind??? Wir können nicht immer alle 
Probleme auf die abstrakte Ebene 
des Staates abschieben - wir müssen 
bei uns anfangen. 

Unsere Bereitschaft, etwas zu tun, 
fand in der Teilnahme an o. a. De- 
monstration ihren Ausdruck. Wir 
unterstützen die DGSP, die fordert; 
Abschaffuf.g der psychiatrischen 
Großkrankenhäuser zugunsten einer 
gemeindenahen Versorgung. Selbst- 
hilf eg ruppen , Nachbarschaftshilfe, 
Bürgerinitiativen und gegenseitige 
Hilfe in Beruf und Ausbildung sind 
zu unterstützen. Ambulante Behand- 
lung muß den absoluten Vorrang vor 
stationärer Behandlung haben. Die 
Wohn- und Arbeitssituation psy- 
chisch Kranker muß verbessert wer- 
den. Hierzu ist der Ausbau von Wohn- 
heimen etc. unbedingt erforderlich! 
Diese Forderungen sind unserer Mei- 
nung nach nichts Utopisches; daß es 
so auch geht, zeigt uns z.B. die 
Praxis der Psychiatrie in Italien. 
Ausgrenzung schadet uns allen; denn 
wer weiß, ob wir nicht die Ausge- 
grenzter vc,n morgen sind? ■ 

Barabara Eckert Annette Cadsky 



Nicht für Rollstuhlfahrer 

Die Benutzung öffentlicher Verkehrs- 
mittel ist häufig genug für zahl- 
reiche Bürger ein Schreckgespenst, 
welches sie trotz aller guten 
Energiesparvorsätze wieder in die 
zwar weichen, aber teuren Polster 
ihres Privatgefährts zurücktreibt. 

überquellende Busse und Straßen- 
bahnen zu den Hauptverkehrszei- 
ten, Menschenknäuel, die sich wie 
von Zauberhand bewegt Haltestelle 
für Haltestelle auseinanderdivi- 
dieren und erneut zusammenwirren, 
lange Wartezeiten und weit entle- 
gene Haltestellen sind nur einige 
Sorgen der Benutzer. Alte und be- 
hinderte Menschen, mit Kinderwagen 
oder Gepäckstücken ausgerüstete 
Passagiere haben häufig trotz 
bester Vorsätze keine Chance, die 
Probleme zu bewältigen und müssen 
nicht selten auf die Benutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel ver- 
zichten . 

Der "Verband öffentlicher Verkehrs- 
betriebe (VÖV)" kennt die Problema- 

tik sehr wohl und bemüht sich dar- 
um, den öffentlichen Personennah- 
verkehr ("ÖPNV") für alle poten- 
tiellen Benutzer attraktiver zu ge- 
stalten. In einem Entwurf zur VÖV- 
Schrift: "Maßnahmen zur leichteren 
Benutzung öffentlicher Verkehrs- 
mittel durch Behinderte" werden 
Möglichkeiten und Wege aufgezeigt, 
den öffentlichen Personennahver- 
kehr auch für Minderheiten nutz- 
bar zu machen, die nicht die "Nor- 
mal "-Ansprüche des täglichen Lebens 
erfüllen. Der Entwurf zur VÖV- 
Schrift entstand unter Mitarbeit 
einiger Behindertenselbsthilfeorga- 
nisationen, u. a. der BAG C. 

Wenn auch insgesamt die Bemühungen 
positiv zu bewerten sind, erscheint 
es mehr als bedenklich, wenn die 
Verfasser in ihrem Entwurf zu dem 
Schluß kommen, daß die Gruppe der 
Rollstuhlfahrer unter den Behinder- 
ten auch weiterhin nicht damit rech- 
nen kann, Straßenbahnen oder Busse 
zu benutzen.    ^ 

Die Verbrecherquole nimmf 
zu. Eigentumsdelikte stehen 
an vorderster Stelle. Laut Sta- 
tistik macht sich ir^ unserem 
Land olle 14,2 Sekunden ein 
Dieb ans Werk. Etwa 20 % 
dieser Straftaten werden auf' 
geklärt: Von fünf Tötern blei- 
ben vier in Freiheitl 
Werlsachen wirksam schützen 
Dokurnente,Geld und Schmuck 
gehören nicht in Schubladen 
oder Kleinkassetten. Nur so- 
lide Sfahltresore bewahren 
Ihre Wertsachen vor fremdem 
Zugrdf. ■ Stohltresore von 
Longenberg bieten optimale r 
Sicherheit ■ TÜV geprüfte ■ 
Sicherheit I Es gibt 5 Typen von 
Tresoren in 19 Größen. Sie | 
werden von neutralen Stellen 
Oberprüft und sind als sicher | 
anerkannt. Verlangen Sie aus- 

führliche Informationen direkt 
vom Hersteller. Sie kommen 
unverbindlich per Post und 
kosten nichts. 

I 

LAHGENBERG TRESGRBAU KOUI 
BerQisth Glodbodi«r Slro^» 629 - SOOQ Köln 60 0221/66 1243 

Grati$-lnfo-Bon I 
Für die irtormationsschriH >l98». Die- ■ sen Bon bitte ausschneiden und mil Ab- I sender-Arigabe senden an: Langerberg Tresorbau, Bergisch. Gtadbachar Sirasse 1 8», 5000 Köln 80 

Wußten Sie, 

daß es diesen 

Rollstnhl 

in 310 

individuellen 

Ausführungen 

gibt? 

Der medizinisch richtige Rollstuhl muß passen wie ein Maßanzug. 
Weil aber alle Rollstuhl-Fahrer verschieden sind, braucht Jeder 
einen individuellen Rollstuhl - mit genau der Sitzbreite und Sitztiefe, 
die seinen Körpermaßen entsprechen, mit den richtigen Armlehnen 
und Beinstutzen, damit die Arme richtig aufliegen und die Beine Halt 
finden. 
Den ORTOPEDIA Universal Rollstuhl gibt es serienmäßig ln 
8 verschiedenen Sitzbreiten,mit 
8 verschiedenen Armlehnen, 
8 verschiedenen BelnetUlzen 
und mit zahlreichen Sonderausstattungen, wie z.B. speziell geformten 
und gepolsterten Sitzen, Rücken, Kopfstützen und Beinstützen. 

Der orthopädische 
Fachberater kann aus diesem 
Programm den indlvlduallen 
Rollstuhl anpassen, 
der wie ein Maßanzug sitzt. 

Informations- Scheck 
Name 
Sna^ 

OnopMia GoibH Posllach 6409 ORTOPEDIA ?3ooK«iu 
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Im Entwurf heißt es kategorisch: 

"Für Rollstuhlfahrer bietet sich 
die Einrichtung eines speziellen 
Fahrtondienstes an. Deshalb werden 
besondere Maßnahmen für diese Per- 
sonen nicht berücksichtigt," 

Eine der Begründungen ist, - neben 
den möglichen technischen Schwie- 
rigkeiten -, die Tatsache, daß 
schließlich auch der Weg von und 
zur Haltestelle nicht rollstuhlge- 
rocht sei. Im Entwurf spricht man 
blumig von dom "Ergebnis im gesam- 
ten Transportsystem, insbesondere 
im Zusammenhang mit den vor- und < 
nachgeschalteten Transport wegen". 
Warum sollte man das Loch in der 
Hose flicken, wenn in der Jacke 
auch eins ist? Mit dieser merkwür- 
digen Logik kann schließlich jeder 
notwendige Maßnahmen zurückweisen. 
In der rollstuhlgerechten Haus- zu 
Maustransportkette fehlen derzeit 
viele Glieder. Ein sicherlich sehr 
wichtiges ist der öffentliche Per- 
sonennahverkehr. Die Querelen um 
das Behindertentaxi (Sprachregelung 
im Entwurf;"Sonderfahrtendienst"), 
die immer wieder LUFTPUMPE-Redak- 
tcure und Loser beschäftigte, bewei- 
sen dies zur Genüge. 

Und natürlich gibt es nach den Er- 
mittlungen der Autoren des Entwurfs- 
statistisch gesehen viel zu wenig 
Rollstuhlfahrer ("nur" etwa 3oo.ooo 
Personen). Da lohnt doch die Mühe 
nicht, auf deren Bedürfnisse einzu- 
gehen. Daß jedoch auch Personen mit 
Kinderwagen oder halbwegs sperrigen 
Gepäckstücken ähnliche Bedürfnisse 
haben, wird bei dieser Statistik 
nicht berücksichtigt. 

überhaupt wird im Entwurf davon aus- 
gegangen, daß die Zahl der Behin- 
derten sich rückläufig entwickelt. 
Vielleicht lösen sich auf diesem 
Wege die Probleme von ganz alleine. 
Mehr als 35 Jahre nach dem letzten 
Weltkrieg sterben die Kriegsbeschä^- 
digten langsam aus. Daß allerdings 
der moderne Straßenverkehr langfri- 
stig gesehen durchaus konkurrenzfä- 
hig ist, wenn es darum geht. Behin- 
derte zu erzeugen, sollten die Au- 
toren angemessen berücksichtigen. 
Auch im Bereich der Alterbehinde- 
rungen entdecken die fortschritts- 
gläubigen Autoren rückläufige Ten- 
denzen. Daß allerdings Umweltein- 
flüsse und ähnliche Plagegeister 
solche statistischen Erwägungen 
über den Haufen werfen könnten, 
wird schamvoll übergangen. 

Es wäre jedoch bei aller Kritik 
jedoch sehr ungerecht, die guten An- 
sätze im Entwurf zu übersehen. Ins- 
besondere in den investitionsarmen 
Bereichen haben die Verfasser so 
einiges vorgeschlagen, was Behinder- 
ten wie Nichtbehinderten die Benut- 
zung öffentlicher Verkehrsmittel er- 
leichtern könnte. So hat man sich 
über Buchstabenhöhen von Anzeigeta- 
feln Gedanken gemacht, über optische 
und akustische Signale. Einen Vor- 
schlag vermißt man allerdings im 
Entwurf: Straßenbahnen oder Busse 
sollten zur schnelleren und lei- 
chteren Erkennbarkeit durch um- 
laufende Farbstreifen (rote Linie, 
blaue Linie, gelb/schwarz Linie 
etc.) kenntlich gemacht werden. 
Diese Maßnahme könnte einige 
Schwierigkeiten beheben helfen. 
Ein entsprechend durch Farbstrei- 
fen markierter Straßenbahnzug 
ist vor allem für Sehbehinderte 
leichter identif izieri^ar. 

Die meisten der empfohlenen Maßnah- 
men sind nicht besonders investi- 
tionsträchtig, gefährden kaum das 
nahezu heilige Gesetz der Wirt- 
schaftlichkeit. Und zudem nützen 
die vorgeschlagenen Verbesserungen 
in der Regel nicht nur Behinderten, 
sondern nahezu allen Teilnehmern am 
öffentlichen Personennahverkehr. 
Der Entwurf würde sicherlich einen 
angenehmeren Nachgeschmack hinter- 
lassen, wenn nicht ein bitterer Ge- 
danke haften bleiben würde: 
Nicht für Rollstuhlfahrer! c.'f.ö- ■ 
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"Stückelliebe" ist der Titel von 
Kaktus Heft Nr. 11. 
In dieser Literaturzeitschrift wer- 
den gemeinsam bekannte und unbekann- 
te Autoren zu einem jeweiligen The- 
ma veröffentlicht. Behinderungen 
ist das Thema dieser Ausgabe - Be- 
hinderungen im weitesten Sinne. 
Nicht nur körperliche oder psy- 
chische Handicaps, sondern auch 
Lebenssituationen wie Ehe, Alter 
u. a. m. werden als Behinderung er- 
lebt und mit so verschiedenen Stil- 
mitteln wie Gedicht, Märchen, Be- 
richt ausgedrückt. Die behinderten 
und nicht behinderten Autoren gehen 
außergewöhnlich offen mit Tabu- 
themen um - nichts wird durch ein 
"ach irgendwie sind wir doch alle 
behindert" Gefühlsbrei verkleistert. 

Einige Beispiele in Stichworten 

Manfred Chobot wagt es seine Hilf- 
losigkeit, die der Kontakt mit Be- 
hinderten in manchen Situationen 
auslößt, zu beschreiben. In anderen 
Texten zeigt er Hintergründe für 
die Aussonderung "Irrer" und "Kri- 
mineller" auf und hegt Zweifel am 
herrschenden Wertesystem. 

Antagonistisch sind die Texte von 
Bertha Braun und Cilly Schwerdt. 
Bertha Braun beschreibt, wie eine 
ganz "normale" Ehe das Leben einer 
Frau behindert - psychische Behin- 
derung produziert, Tabletten- und 
Alkoholabhängigkeit ihr Leben redu- 
zieren . 

Cilly Schwerdt’s "Sitzleben" bedeu- 
tet, trotz der körperlichen Ein- 
schränkung, mehr Leben durch be- 
wußtes Ausschöpfen aller Möglich- 
keiten . 

Die beiden Autorinnen verfallen 
weder in den Ton traurig-tragischer 
Kitschromane, noch in den edler 
Reader's-Digest-Helden - dafür of- 
fene hautnahe Texte, die betroffen 
machen. 

Am schonungslosesten enttabuisiert 
Jürgen Hobrecht in "Verstümmel- 
lungen" Behinderung und Sexuali- 
tät - seine Sexualität mit ihren 
Ängsten, Wünschen und den körper- 
lichen Folgen seiner Querschnitts- 
lähmung. An den Realitäten wird 
kein Zweifel gelassen, sonst "Un- 
aussprechliches" beim Namen ge- 
nannt. Solch intime Texte gab es 
bisher nur in der Frauenliteratur. 

Faltfahrstühle 

Elektro- 

Fahrstühle 

Dusch-und 

Toilettenstühle 

Gehhilfen 

Gehgestelle 

Mittel 

zur Selbsthilfe 

für den 

Versehrten 

K. Strohn 

Sanitätshdus 
Orthopädie - Bandagen 

MOO Kein yi (tCcDi) 
Tjunutitf«tr t 
Fernruf («») t31f Sf 

56S3 Lcidilinfen 
ErmUrrdwef 17 
Fernruf (OH 75) 1605 

y 



Biederer Alltag-Radikale Träume 

Unter diesem Motto fand vom 28 , y. - 
5. 10. in Berlin die 5. Frauen- 
Sommer-Uni statt. Die Sommer-Uni 
versteht sich als ein Forum ver- 
schiedener Frauengruppen. Aufge- 
fordert mitzumachen waren alle 
Frauen, unabhängig von Alter, Be- 
ruf oder Nationalität. Es sollte 
eine Woche werden, in der wir 
Frauen gemeinsam arbeiten, disku- 
tieren, Probleme besprechen und 
nicht zuletzt feiern wollten. 
Kinder konnten in einem von Män- 
nern geleiteten Kindergarten "ab- 
gegeben" oder in die Veranstaltun- 
gen mitgenommen werden. 

Hauptthema der Sommer-Uni war die 
Erwerbstätigkeit der Frauen. Da 
immer mehr Frauen ihre Berufstätig- 
keit als festen Bestandteil ihres 
Lebens sehen, haben sich neue Fra- 
gestellungen und Probleme in Bezug- 

auf ihr Leben ergeben. Auffalle?nd 
ist vor allem die immer noch exi- 
stierende negative Bewertung der 
Frauenarbeit. Frauen arbeiten ent- 
weder bis zur Eheschließung (sozu- 
sagen als Überbrückung), um danach 
die Erwerbstätigkeit gegen Haus- 
frauendasein und Kinder einzutau- 
schen, oder sie werden der großen 
Gruppe der "Dazuverdienerinnen", 
deren Tätigkeit über den Verdienst 
des Mannes definiert wird, zugeord- 
net. Schließlich gibt es dann noch 
die"alten Jungfern", die arbeiten 
müssen, weil sie keinen mehr "ab- 
gekriegt" haben und die sogn. Kar- 
rierefrauen, die sich an männlichen 
Wertvorstelluncen orientieren. 

Auf der Sommeruni sollte untersucht 
werden, ob die Erwerbsfähigkeit von 
Frauen immer schon so negativ ge- 
sehen wurde und in welcher Tradi- 
tion o-^;j^0ne^^T,7pT-hr;+-.”tirTV.eit steht. 

Im Augenblick können Frauen nur 
auf eine Tradition "typisch weib- 
licher Pflegeberufe" zurückschau- 
en. Aus anderen Berufszweigen 
wurden sie entweder verdrängt oder 
jahrhundertelang überhaupt nicht 
zugelassen. Aus diesem Wissen her- 
aus ist es verständlich, daß sich 
ein großer Teil der angebotenen 
Veranstaltungen der Sommer-Uni auf 
soziale Berufe bezog. Die Reihe der 
Themen wie "Berufsalltag und Uto- 
pien im Krankenhaus", "Zur Stitua- 
tion von Lehrerinnen: Aussteigen 
oder weitermachen?", "Von den heil- 
kundigen Frauen des Mittelalters 
zur Krankenschwester heute", "Ar- 
beit mit Behinderten: Ein biederer 
Alltag - gibt es auch radikale 
Träume?" ließe sich noch lange fort- 
setzen. Da wir der Gruppe dieser 
Gesellschaft angehören, die land- 
läufig als behindert bezeichnet 
wird, interessieren wir uns (ver- 
ständlicherweise?) auch und beson- 
ders für die Veranstaltung "Arbeit 
mit Behinderten". Die Diskussion 
verlief zunächst etwas über unsere 
Köpfe hinweg. Der Intention der 
Veranstaltung folgend diskutierten 
die Frauen ausschließlich über 
ihre Ausbeutung innerhalb der In- 
stitutionen und welche Abgrenzungen 
möglich sind; so nach dem Motto 
"inwieweit habe ich das Recht mich 
nach Dienstschluß nicht auch noch 
mit den Behinderten zu beschäfti- 
gen?" Wir fühlten uns eher als 
Fälle denn als gleichberechtigte 
Menschen. Dieses Problem zog sich 
wie ein roter Faden durch die Dis- 
kussion . 

Viele Punkte wurden im Verlauf des 
Gesorächs angesprochen, wurden je- 
doch nicht ausdiskutiert. So z. B, 
auch der Zusammenhang zwischen So- 
zialisation und Berufswahl. Einige 



der Frauen erkannten zwar ihre Rol- 
le als Helferinnen, nämlich als 
schwacher Teil der Gesellschaft vor 
noch schwächeren {z. B. Behinder- 
ten) zu stehen, somit eine Macht 
innezuhaben, die dazu verhilft, 
eigene Schwächen kompensieren zu 
können; ein Schritt in Richtung 
Lösung dieses Dilemmas wurde jedoch 
nur sehr zaghaft versucht. Eine 
Möglichkeit wäre z. B. das In-Fra- 
ge-Stellen des Begriffs "Helfen" - 
(Eigentlich nicht nur eine Möglich- 
keit sondern eine Notwendigkeit). 
Mit dem Begriff "Hilfe zur Selbst- 
hilfe" konnten einige der Frauen 
wenig anfangen, da sie auf dem 
Standpunkt standen, daß Behinderte 
immer Hilfe brauchen werden und daß 
frau sie ihnen geben muß; als ein 
Art Dienstleistungsprinzip. 

Uns wurde im Verlauf der Diskussion 
immer klarer, daß die meisten der 
anwesenden Frauen zwar für Behinder- 
te aber nicht mit Behinderten arbei- 
ten. Durch dieses Verhalten wird zum 
einen die Emanzipation der Behinder- 
ten verhindert oder zumindest er- 
schwert und zum anderen dazu bei- 
tragen, den Betrieb von Sonderschu- 
len, "Versehrtenheimen", psychia- 
trischen Anstalten etc. in ihrer 
derzeit bestehenden Form aufrecht- 
zuerhalten und damit Hilflosigkeit 
zu produzieren. 

Daß Frauen, die mit Behinderten "zu 
tun" haben wesentlich weniger Schwie- 
rigkeiten im Umgang mit Behinderten 
haben als sogenannte "Normalbürger" 
ist mit Sicherheit nicht richtig. 
Gerade sie, die in ihrer Erziehung 
auf das Helfen ausgerichtet wurden, 
haben große Schwierigkeiten, sich 
über Normen hinwegzusetzen und Be- 

hinderte als gleichberechtigt zu 
akzeptieren und zu respektieren. 
Bei uns ist es schließlich immer 
noch so, daß der, dem geholfen 
werden muß,dem Helfenden unterle- 
gen ist (was unvereinbar ist mit 
dem Gleichberechtigunqsprinzip). 

In dem Punkt, daß eigene erfahrene 
Unterdrückung nicht an Behinderte 
weitergegeben werden darf, indem 
frau sie unterdrücktwaren wir uns 
alle einig. Bleibt zu hoffen, daß 
die praktische Umsetzung der theo- 
retisch gewonnenen Erkenntnis ge- 
lingt. 

Auch wenn wir vom Ablauf und den In- 
halten mancher Veranstaltung ziem- 
lich gefrustet waren, war die Som- 
mer-Uni alles in allem doch eine 
gute Sache. Vielleicht gehen wir 
im nächsten Jahr mit weniger hohen 
Erwartungen an das Ganze ran - teil- 
nehmen wollen wir auf jeden Fall 
wieder; nach Möglichkeit mit einem 
eigenen Beitrag für behinderte 
Frauen. C 

Theresia Degener 
Barbara Eckert 
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LUPE: 18.00 "British Rock"; 
20.00 "Der Aufstand"; 22.ID 
"Die letzte Nacht des Boris 
Gruschcnko" 
SAVOY: 18.00, 20.30 "Einer 
floq über das Kuckucksnost"; 
21.00 "Halloween" 
CINEMATHEK: 19.00 "Der Teufel 
möy1icherweisc" 
NEUMAKKT: 10.00 - 20.00 (So. 
21.00) täglich Weihnachtsmarkt 
GÜRZENICH: 20.00 "Konzerte in 
KMln” mit J. Oppitz 
JUGENDPARK: 19.00 "Llttlo 
Hlg Man" (Film) 

Dl. 2. 
LUPE: wie 01.12.80 
SAVOY: wie 01.12.80 

SO. 7 li 
LUPE: wie 05.12.80 
SAVOY: wie 05.12.80 
CINEMATHEK: 15.00 "Lucky Lu- 
ciano"; 17.00 "Der Holzschuh- 
baum"; 20,15. “In den Schuhen 
des Fischers" 
ALTSTADT: 9.00 - 19.00 
Weihnachst -1’ lohnarkt 
SPORTHALLE: 10.00 1. Lauf der 
Amatourradfahrcr 
LIBERALES ZENTRUM: 11.00 Le- 
sung E. Ortqcn, Lyrik, Prosa 

LUPE: 17.45 "Farm der Tiere"; 
19.30 "Barry Lyndon"; 22.45 
"Stille Tage in Clichy" 
SAVOY: 18.00, 20.30 "Die 
Traumfrau"; 23.00 "Jabberwocky 
CINEMATHEK: 19.00 "SWD- Der 
Bund der großen Tat"; 21.00 
"Psycho" 
LIBERALES ZENTRUM; 11.00 Merry 
Go Round -. "Boog ist" Lieder 
nicht nur aus den 20er Jahren 

SA. 13. 
LUPE: wie 12.12.80 
SAVOY: wie 12.12.80 

MO. 8. 
LUPE: wie 05.12.30 
SAVOY; wie 05.12.80 

CINEMATHEK: 19.00 
der Wüste"; 21.00 

“ “T ZENTRALBIBLIOTHEK: 
Kinderbuchfete 

"Simon in 
"Die Nacht" 
15.00 

CINEMATHEK: 19.00 "Pickpocket" 
21.00 "Shampoo" 
SPORTHAU.E: 20.00 Joan Bacz 

CINEMATHEK: 19.30 "Frage 7" 
MUSIKHOCHSCHULE, Kammermusik 
19.30 Neue Musik aus Latein- 
amor 1 ka 

MÜNGERSDORFER STADION: 
1. FC Köln - Schalke 04 

SO. 14. iM 

15.30 

CITY-TREFF: 20.00 Literatur 
Im Gespr.'lch 

Ml. 3. 
LUPE: wie 01.12.80 
.SAVOY: wie 01.12.80 

Dl. 9. 
LUPE: wie 05.12.80 
SAVOY: wie 05.12.80 
CINEMATHEK: 21.00 "Eine 
Hochzeit" 

LUPE: wie 12.12.80 
SAVOY: wie 1.212.80 
CINEMATHEK: 15.00 "Tag der 
Eule"; 17.00 "Gewalt und Lei- 
denschaft"; 19.30 "Der Priester 
Leon Morin" 

CINEMATHEK: 19.00 "Lancelot, 
Ritter der Königin"; 21.00 
"Goln* South - Der Galgen- 
strick" 
MIl.SI KHOClI.SCflULE: 19,30 Pink 
Floyd "Wo don't need no 
education" - Analyse 

DO. 4 
LUPE: wie 01.12.80 
.SAVOY: wie 01.12.80 
GÜRZENICH: 20.00 Husikkonzert 
mit den Bamberger Symphonikern 
LIDERALE.S ZENTRUM (Stufen!) 
20.00 Vortrag "10 Jahre War- 
schauer Vertrag - Rückblick 
tmd Vorschau" 

FR. 5. 
I.UI'E: 18.00 "Der Wllli-Dusch- 
Rej'ort": 20.00 "Hunger jahro" ; 
J2.15 "Casablanca" 
SAVOY: 17.00, 19.00, 21.00 
"U51 in smoke - oder viel Rauch 
\mi Nichts"; 23.00 "Die Welt in 
10 Millionen Jahren" 

RöM.-GERMAN.-MU.5EUM; 19.30 
"Der Kölner Dora in der Wer- 
bung" Vortrag 
SPORTHALLE: 19.30 2. Lauf 
der Amatourradfahrer 

Ml 10. 
LUPE: wie 05.12.80 
SAVOY: wie 05.12.80 
CINEMATHEK: 21.00 "All That 
Jazz " 
CITY-TREFF: 20.00 R. Müller 
liest Erzählungen, Legenden, 
Lyrik "Du stehst mit deinem 
Koffer stumm am Weg" 

WDR, Gr. Sendesaal: 11,00 
'Matinee der Liedersänger' mit 
La Manivelle - Musik aus dem 
Elsaß 
ALTSTADT: 9.00 - 19.00 
Weihnachts-Flohmarkt 
SPORTHALLE: 17.00 Interna- 
tionales 100-km-Mannschafts 
Amateurradrennen 

MO. 15. 
LUPE: wie 12.12.80 
SAVOY: wie 12.12.80 
CINEMATHEK: 19.00 "Des Teufels 
Advokat": 21,00 "Bullit" 

MÜNGERSDORFER STADION: 20.00 
UEFA-Cup 1 . FC K-Mln - VfB 
Stuttgart 

DO. 11. 
LUPE: wie 05.12.80 
SAVOY: wie 05.12.80 
GÜRZENICH: 20.00 "Konzerte 
Köln" mit Lonhardt-Conerat 

MUSIKHOCHSCHULE, Aula: 19.30 
Orchesterkonzert, Werke von 
Debussy, Ravel u. a. 
OPER, kl. Foyer: 20.00 Seltene 
Weihnachtslieder von Schuma- 

—" -eher, Tschalkowski u. a. 

'di. 16. 
LUPE: wie 12.12,80 
SAVOY: wie 12.12.30 

CINEMATHEK: 19.00 "Tanz auf 
dem Vulkan": 21.00 "Die 
schwarze Windmühle" 
MUSIKHOCHSCHULE, Aula: '9.30 
Kanmernmsik mit Studierenden 

SA. 6. 
LUPE; wie 05,12.80 
SAVOY; wie 05.12.60 
CINEMATHEK: 19.00 "Der Tod 
dos Camillo Torres"; 21,00 
"Scheiduna auf italienisch 

SPORTHALLE: 19.30 3. Lauf 
der Amateurradfahrer 
LIBERALES ZENTRUM: 19.30 
Rüstungsexporte und Menschen 
rechte (mit amonsty Intern.) 

Füft iiaiwg 

CINE-MATHEK: 19.00 "Das 7. Sie- 
gel"; 21.00 "Der Himmel soll 
warten" 
SPORTHALLE: 19.30 4. Lauf 
der Amateurradfahrer 

Ml. 17. 
LUPE: wie 12.12.80 
SAVOY: wie 12.12.80 
CINEMATHEK: 19.00 "Simon in 
der Wüste": 21.00 "Ten - Die 
Traumfrau" 



DO, 18. CINEMATHEK: 19.00 "Gefängnis" MO. 29. 
21.00 "Massenmord in San Fran- 

LUPE: wie 12.12.80 zisko" LOPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 12,12.80 
MUSIKHOCHSCHULE, Aula: 19.30 
junge Komponisten stellen 
eigene Werke vor 

Dl. 23. 
LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 

SAVOY: wie 19.12.80 
SPORTHALLE: 14.00 - 17.30 und 
ab 20.00 29. Kölner Sechs- 
Tage-Rennen 

SPORTHALLE: 19.30 5. und 
letzter Lauf der Amateurrad- 
fahrer 

FR. 19. 
LUPE: 18.00 "1984"; 20.00 
"Harold und Maude"; 22.00 "Der 
Mann, der vom Himmel fiel" 
SAVOY: 18.00, 20.30 "Kramer 
gegen Kramer"; 23.00 "Die 
Ritter der Kokosnuß" 
JUGENDPARK: 19.00 Disco 16 

SA. 20. 
LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 
CINEMATHEK: 19.00 "Der Fremde 
im Zug"; 21.00 "Der unsicht- 
bare Dritte" 
WDR, Gr, Sendesaal: 22.00 
R. Kalb-Gundermann und das 
Salon-Orchester Cölln 

SO. 21 

LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY; wie 19.12.80 
CINEMATHEK: 15,00 "Warum 
mußte Staatsanwalt Traini 
sterben?"; 17.00 "Die Sanfte" 
19.00 "Alexander Newski"; 
21.00 "Die Unschuld" 
ALTSTADT: 9.00 - 19.00 
Weihnachts-Flohmarkt 

MO. 22. 
LUPE; wie 19.12.80 
SAVOY; wie 19.12.80 

NEUMARKTj letzter Tag des 
Weihnachtsmarktes 

ML 24, 
DOM: 23.30 Christmett 

Tage des großen Fressens... 
oder nicht,oder doch. 

DO. 25, 

FR. 26. 

SA. 27. 

LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 
GÜRZENICH: 20.00 
Los Paraguayos 

SO. 28. 
LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 

Dl. 30. 
LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 
SPORTHALLE: 14.00 - 17.30 und 
ab 20.00 29. Kölner Sechs- 
Tage-Rennen 

Ml. 31. 
LUPE: wie 19.12.80 
SAVOY: wie 19.12.80 
SPORTHALLE: 14.00 - 17.30 und 
ab 20,00 29, Kölner Sechs- 
Tage-Rennen (heute mit Sil- 
vesterparty) bis zum 

fLAUH eOt. iute i/viiJirit 

bis auf das Liberale Zentrum 
und die Köln-MÜlheimer Stadt- 
halle sind  . 
ALLE ANGEGEBENEN VERANSTAL - 
TUNGEH ROLLSTUHLGERECHT I 1 1 11il 
Ferner sind noch folgende 
Kinos mit dem Rollstuhl be- 
fahrbar : 
Astor 1+2, City 1, Gemeni 
1 +2, Gloria, Luk am Dom, 
Movie im Capitol, Residenz, 
Royal, UFA Palast, Universum, 
Kino im Uni-Center. 
Rollsuhlgerechte Kultur- 
stätten: 
Römisch-Germanisches-Museum, 
Museum für ostasiatische 
Kunst, Wallraf-Rlchartz 
Museum ^ 

    -  4 

04 .0’ 

AUTOMATISCHER GARAGENTORÖFFNER mit 

FUNKFERNSTEUERUNG für neue und vorhandene 
Garagentore mit bedienungsfertiger Montage durch 
versierte Monteure. Bei Bedarf Reparatur oder Er- 
neuerung des vorhandenen Garagentores mit allen 
Nebenarbeiten. 

Ind ividuelle Beratung für 
Behinderte aufgrund lang- 
jähriger Erfahrung! 

Telefon: 0221/ 31 ZI ll 



So ein Theater 

Thoator für, mit und von Behin- 
derten - das war.das Schwerpunkt- 
thema des diesjährigen Festivals 
in Recklinghausen. Eine viertä- 
gige Mammut-Veranstaltung - Mam- 
mut war vor allen Dingen das An- 
gebot: 12 Aufführungen unterschied- 
lichen Charakters. Es ging von 
Rollenspiel zur Situation jugend- 
licher Arbeitsloser und Straf- 
fälliger über Bewegungs- und 
Tanztheater bis hin zu fast pro- 
fessionellen Aufführungen. Im 
Anschluß an die Aufführungen 
erfolgten jeweils Diskussionen, 
um zu erfahren wie die Stücke 
entstnaden-sind, welche Ziel- 
gruppe, Probezeit etc. Die Dis- 
kussionen waren lebhaft, arteten 
allzuoft in sozio-kulturelle 
Haarspaltereien aus, die rück- 
sichtslos über die Köpfe der 
Zuschauer hinweg geführt wurden. 
Dies sind jedoch Erfahrungen 
aus denen man lernen kann, um 
es das nächste Mal besser zu 
machen. Es fanden kurze Kaffee- 
pausen statt, in denen man Leu- 
te von hier und dort kennen- 
lernte und man sich unterein- 
ander austauschen konnte. Au- 
ßerdem waren die Pausen ein 
willkommener Anlaß sich auf*di£ 
die einzelnen Arbeitsgruppen 
(AG) vorzubereiten. 

So gab es z.B. die AG "Theater 
über Behinderte". Die Taemerin 
der Arbeitsgruppe versuchte 
Szenen des Theaterstückes 
"Charlie" - in dem es um Jugend- 
liche, Freundschaft und Körper- 
behinderung durch Unfall, von 
den AG-Teilnehmern nachspielen 

zu lassen. Nach x-Versuchen war 
es schließlich allen Teilnehmern 
der AG klar, daß ein Nichtbehin- 
derter niemals einen z.B. Quer- 
schnittsgelähmten spielen kann.- 
weil ihm die Möglichkeit der 
Identifikation fehlt. Selbst 
wenn der Spieler sich noch so 
viel Mühe gibt wirkt die Szene 
unecht. Der Spieler hat eben im- 
mer das Bewußtsein im Kopf - 
und wenn es auch in der hinter- 
sten Ecke sitzt:" Wenn ich mit 
einer Situation nicht fertig 
werde.steig ich eben einfach 
aus dem Rollstuhl!" 

Aus dieser Erfahrung heraus konn- 
ten die Teilnehmer der AG solida- 
rischer, verständnisvoller und 
auch zärtlicher miteinander um- 
gehen . 
Traotz 14 Stunden Festival-Streß 
hat es sich gelohnt. Dank einiger 
hervorragender Reverenten wurde 
man zu Rollenspielen, Mitspiel- 
aktionen, Einübung theatralischer 
Techniken oder zum Theoretisieren 
im kleinen Kreis über das Wesen 
des Amateurtheaters animiert. 

WO BLEIBT DAS SCHWERPUNKTTHEMA? 

Ständig war man geneigt zu fragen, 
was hat das alles mit Behinder- 
tentheater zu tun. Zwei Gruppen 
versuchten das inzwischen berühm- 
te Frankfurter Skandalurteil 



theatralisch uitizusetzen: die eine 
in Form einer Reportage, die an- 
dere mit sorgen-(Kind)umwölkter 
Stirn- liess zwei ( nichtbehin- 
derte) Mitspieler in Rollstühlen 
auf dem Podium Platz nehmen und 
etwas rührselig Sprüche aufsagen, 
die weder der Sache, noch dem 
Theater gerecht wurden. 
Eine dritte Gruppe baute flink 
die Rolle eines Contergan ge- 
schädigten Mitspielers in ein 
Grips-Theaterstück ein und wollte 
so eine Paralele zwischen einem 
körperlich Beliinderten auf der 
einen Seite und einem sozial be- 
nachteiligtem (Behinderten?) auf 
der anderen Seite ziehen. 
Gegenüber diesem etwas fremd an- 
mutendeh "Behindertentheater" 
blieb die Theatergruppe des Aach- 
ener "Vinzensheim", unabhänig 
von Rollstuhl und Behinderung dem 
Schwerpunktthema treu. Das über- 
zeugte und ermutigte. Sie spiel- 
ten sich einfach selbst, was zur 
Folge hatte, daß es selbst den 
"Pflichtkritikern" die Sprache 
verschlug. 
Zum Positiven des Festivals ge- 

wendet, kann man sich den Aus- 
führungen der 1. Vorsitzenden der 
LAG Recklinghausen, Frau Bredecke 
anschließen. 
Sie sagte:"Um die Vielfalt des 
Amateurtheaters deutlich zu 
machen muß es darum gehen, 
- mit den Mitteln des Theaters 
politische Ziele zu erreichen 
- eigene Stücke zu verfassen 
zu Themen und Problemstellungen, 
die die Gruppen selber berühren 
- die Möglichkeiten des Theater- 
spielens unter sozialpädagogi- 
schen Zielvorstellungen zu nutzen 
- literarische Vorlagen theatra- 
lisch zu meistern. 
Wir müssen dazu beitragen, dem 
Amateurtheater innerhalb der Kul- 
turlandschaft dem ihm gebührenden 
Platz zu verschaffen. Das Ama- 
teurtheater soll eine Stätte sein, 
wo der Mensch dem Menschen im ge- 
meinsamen Erleben, fühlen, denken 
und handeln begegnet und wo der 
Einzelne erfährt, daß er mit sei- 
nen Möglichkeiten und Grenzen an- 
genommen wird. 

Jo/MSch ■ 
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Der Zeugungsnachweis 

SOLLEN, KÖNNEN, DÜRFEN 

BEHINDERTE HEIRATEN??? 

Tn einem kleinen bayrischen Ort - 
mit fjGsundcr Landluft besinnlicher 
Ruhe, wo Behinderte ihren lebens- 
langen Erholungsaufenthalt ver- 
bringen "dürfen"^lebt Herr Hans H. 
(Namen geändert) in einem Caritas- 
Pfleqeheim. Hans H. (Spastiker und 
Rollstuhlfahrer) lernte vor länge- 
rer Zeit Frau Resi R. - ebenfalls 
kfjrpcrbehindert - kennen, die zu 
Hause bei ihren Eltern lebt. Ihr 
größter Wunsch, eine eigene, ge- 

meinsame Wohnung,scheiterte trotz 
verschiedenster Bemühungen immer 
wieder. Ein Hoffnungsschimmer für 
die beiden war der geplante Erwei- 
terungsbau des Pflegeheimes. Auf 
Anfrage teilte ihnen der zuständige 
Direktor mit, daß eine Wohnung 
schon möglich wäre, aber ohne kirch- 
lichen Trauschein...?!? 
So beschlossen die beiden zu hei- 
raten. In Gesprächen äußerte der 
Seelsorger des Heimes besorgt Be- 
denken zu den Heiratsabsichten, we- 
gen der "schweren körperlichen Be- 
hinderung beider Teile". Hans H. 
und Resi R. betonten nach zahl- 
reichen Gesprächen, "daß sie sich 
im klaren sind, daß die Ehe eine 
daucrende Gemeinschaft zwischen 
Mann und Frau ist, die den Zweck 
hat, Kindern das Leben zu schenken". 
Der Geistliche teilte dann auch der 
Heimleitunq schriftlich mit: "Sie 
sind überzeugt, daß sie die notwen- 
dige Gesundheit haben, um einen 
natürlichen Geschlechtsverkehr zu 
vollziolien. Herr H. ist darüber 
unterrichtet, daß dies durch eine 
fachärztliche Untersuchung einwand- 
frei festgestellt werden muß. Unter 
diesen Voraussetzungen habe ich den 
beiden versprochen, mich für eine 
Trauung einzusetzen." 
Die Hoimlcitung hatte aber noch an- 
dere Bedenken: Wenn die beiden aber 
ni.iii Kinder in die Welt bzw. ins 
Heim setzen (womöglich noch behin- 
derte)? Also bekamen sie den "gut 
gemeinten Rat", daß sie natürlich 
keine Kinder bekommen können, da- 
für müssen sie ihm einen Nachweis 
liefern! 

Was tun??? Das Kirchengesetz besagt, 
"...daß die Impotenz auf Grund des 
Naturrechtes ein trennendes Ehehin- 
dernis ist...!" In c. 1015 § 1 CIC 
(Codex Juris Canonice) wird die Ehe 
nur dann als vollzogen betrachtet, 
"wenn zwischen den Ehegatten der 
eheliche Akt stattgefunden hat, auf 
den der Ehevertrag seiner Natur 
nach hingeordnet ist und durch den 
Gatten ein Fleisch werden." 

Frau R. ließ sich also untersuchen 
- sie kann Kinder bekommen. Hans H. 
hatte lange Zeit Bedenken gegen 
diese peinliche Untersuchung. Seine 
verzweifelte Situation schildert er 
in einem Interview des "Zündfunks" 
im Bayer. Rundfunk: "Ich hab' das 
dann doch machen lassen, damit die 

■liebe Seele ihre Ruhe hat und daß 
ich heiraten darf und daß es nicht 
heißt, ich verzögere alles. (...) 
Die halten mich schon über ein 
Jahr hin. Ich find' das eine Saue- 
rei, daß wir das machen müssen; 
aber ich will jetzt endlich hei- 
raten." Seine Gefühle beim Arzt 
beschreibt er: "Eine blöde Situa- 
tion, eine saublöde - ich wäre 
bald ausgeflippt mit der ganzen 
Sache, weil das so frustrierend 
ist ein Schock oder irgendetwas. 
Da wird man in so einen Raum rein- 
gelegt - ich kann ja nur liegen - 

und dann hab' ich den Test machen 
m.üssen,und der hat dann den Samen 
untersucht und festgestellt, daß 
ich schon Kinder zeugen kann und 
daß ist jetzt bewiesen." 

Obwohl nun alle Bedingungen erfüllt 
worden waren, wurde der Hochzeits- 
termin wieder verschoben. Hans H.: 
"Ich will in Gottes Namen endlich 
eine Entscheidung, und das ist doch' 
nicht zuviel verlangt! Ich bin 
'bald am Ende mit meiner Kraft!" 

Vielleicht sorgte das ärztliche 
Attest, welches übrigens "frei- 
willig" (von wem?) zum Caritas- 
verband nach München gesandt 
wurde (!), für Verwirrung. Die 
beiden können nun Kinder bekom- 
men (kirchlich Auflage erfüllt.) 
- sie dürfen aber keine bekom- 
men. In den Fragen der Empfang- 



»Sexualität« nisverhütung vertritt die ka- 
tholische Kirche ja eine hin- 
längliche bekannte Einstellung... 
so wird dieses tragikkomische 
Schauspiel noch einige Probleme 
aufwerfen...! 

Die oben,angeführte Sendung hatte 
maßgeblichen Anteil daran, daß die 
Trauung doch noch stattfinden konn- 
te. Wie allerdings das letzte Pro- 
blem gelöst wurde, konnte von mir 
noch nicht in Erfahrung gebracht 
werden. - Angeblich ist dieses Paar 
das erste, welches in einem bay- 
rischen Pflegeheim heiraten "durf- 
te". Ich nehme aber an, daß diesbe- 
zügliche Wünsche und Sehnsüchte 
nach Partnerschaft im Stillen häu- 
figer vorhanden sind. Verbände und 
Institutionen werden schon Mittel 
und Wege finden, daß "keine schla- 
fenden Hunde geweckt werden" und 
Behinderte sich gegen Unterdrückung, 
Menschenverachtung, Erpressung und 
Bevormundung zur Wehr setzen. (Als 
besonderen Hohn empfinde ich es, 
wenn sich diese Zustände in sog. 
"Christlichen" Heimen abspielen.) 

Claus Fussek ■ 

Dem Thema "Sexualität" haben wir uns 
in der LP schon ausführlich gewid- 
met. Dabei versprachen wir, Termine 
für Wochenendseminare dazu bekannt 
zu geben. 
Vom 6.-8.Februar 1981 findet in 
Deesem, nicht weit von Köln in der 
Nähe von Lohmar, ein solches Wochen- 
endseminar statt. Das Haus mit sei- 
ner intimen Atmosphäre ist gut ge- 
eignet, zwingt aber, die Teilneh- 
merzahl auf 12 zu begrenzen. Ver- 
anstalter ist die Volkshochschule 
Leverkusen. Die Kosten für das Wo- 
chenende betragen 20,- DM (Ohne 
Schwimmbadqebühren). 

Der offizielle Text zu diesem Semi- 
nar "Hilfen im Umgang mit Sexuali- 
tät" {Kurs-Nr.2080) lautet: "Sexu- 
alität ist ein wesentlicher Be- 
standteil des Lebens, auch für Be- 
hinderte. Ausgehend von der Situa- 
tion Körperbehinderter soll das 
Thema Sexualität allgemein behan- 
delt werden. Anmeldungen an: 
Stadt Leverkusen-VHS, Frau A.Lorey, 
Postfach 101140, 5090 Leverkusen, 
Telefon: 0214/3524115 ■ 
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LFTERATUR - SCHUBLADE 

Die Königin und die Krüppel 

Frau Alleswiss und Frau Andersorg, 
Nachbarinnen, beide von Beruf viel- 
beschäftigte Hausfrauen und - neben- 
bei bemerkt - eifrige Leserinnen der 
"Tratsch-Zeitung", begegnen sich zum 
erstenmal an diesem Tag im Hausflur. 
Ein interessante Unterhaltung bahnt 
sich an, nachdem sie sich begrüßt 
haben. 

Frau Andersorg: Also jetzt regnet's 
ja schon wieder seit einer 
Woche. Es mag gar nicht mehr 
aufhöhren. 

Frau Alleswiss: Ja, ein Sauwetter 
haben wir heute wieder. Gar 
nichts unternehmen kann man. 
Mit graust's immer, wenn ich 
zum Einkäufen gehen muß. 

And: Mir auch! Am schönsten ist's 
in der guten warmen Stube. 

All: Da haben sie recht Frau An- 
dersorg. Hoffentlich scheint 
wenigstens die Sonne, v/enn in 
ein paar Tagen die Königin 
Charlotte aus Solliland in 
unsere Stadt kommt. Das Wetter 
darf uns doch nicht im Stich 
lassen, wenn so hoher Besuch 
erscheint, der noch dazu so 
nett und sympathisch ist. 

And: Gell, das sag' icli auch! Ich 
mag sie ja so gern, die Köni- 
gin. Und jetzt wird Sie auch 
bald Mutter! 

All: Ja, haben Sie's denn nicht 
gestern in der "Tratsch-Zei- 
tung" gelesen, was die Herren, 
die für das Protokoll verant- 
wortlich sind, geplant haben? 

And: Nein, was haben sie denn vor? 

All: Da wollen die Herren doch, daß 
die Königin ein Heim für Be- 
hinderte besichtigt und an 
einer Darbietung der verkrüp- 
pelten Kinder teilnimmt. Stel- 
len Sie sich vor, eine Frau, 
die im sechsten Monat schwan- 
ger ist, soll sich so ein 
Elend ansehen. Ich find's un- 
verantwortlich , 

And: Eine solche Aufregung sollte 
man ihr wirklich ersparen, wer 
weiß, was für Folgen das für 
das ungeborene Kind haben kann 
Da sieht man's wieder. Typisch 
Mannsbilder - verstehen über- 
haupt nicht, was sie Frauen 
zumuten können. Nur Stroh im 
Kopf. 

All: Das mein' ich auch. Wenn ich 
nur dran denk', daß die Köni- 
gin sich beim Anblick der 
Krüppel erschrickt. Wie leicht 
kann das Kind etwas abbekommen 
Meine Urgroßmutter zum Bei- 
spiel ist, als sie in Hoff- 
nung war, auf dem Land spa- 
zierengegangen. Sie ist hef- 
tig erschrocken, als plötzlich 
ein Hase an ihr vorbeigesprun- 
gen ist. Und stellen Sie sich 
vor,als das Kind auf die Welt 
kam, hatte es eine Hasenschar- 
te, Gottseidank ist es bald 
gestorben. 

And: Ja, so etwas gibt's. Ich hab' s 
auch schon ein paarmal sc was 
gehört. - Was sollte auch eine 
Königin mit einem verkrüppel- 
ten Kind anfangen? Es ist nur 
gut, daß die verkrüppelten 
Menschen in Heimen leben und 
wir sie so selten zu Gesicht 
bekommen. Sie würden uns ja 
nur behindern, und ßiir die 

20 



schwangeren Frauen wären sie 
wirklich eine große Gefahr. 
Hoffen wir nur, daß die Herren 
das Protokoll ändern und die 
Charlotte von Solliland nicht 
in so ein Heim führen. Es wäre 
recht gedankenlos und leicht- 
sinnig . 

All: Ja, hoffentlich kommen die 
noch zum Verstand. Es wäre 
schade, wenn ein so großes 
Ereignis wie der Besuch der 
Königin durch solche schreck- 
lichen Dinge getrübt würde. 

Ähnlichkeit mit lebenden oder toten 
Personen und tatsächlichen Ereig- 
nissen können leider nicht ausge- 
schlossen werden. 

Anneliese Mayer ® 

Anmerkung 

Für die königlichen Gäste sollte 
das Nobelste gerade fein genug 
sein. Und so erkundigte sich das 
Protokoll der Bayrischen Staats- 
kanzlei schon vor Wochen nach 
Programmwünschen des Schweden-Be- 
suches. Recht erschrocken waren 
die Herren, als Königin Silvia so 
unbedingt das Münchner Sportzen- 
trum mit einer Vorführung von be- 
hinderten Kindern besuchen wollte. 
Einer Frau, die ein Kind erwartet, 
noch dazu bereits Ende des 6. Mo- 
nats, sollte man dieses Erlebnis 
vielleicht doch besser ersparen, 
meinten die besorgten Herren. Doch 
Silvia bestand resolut auf ihrem 
Wunsch. Und gestern wurde er ihr 
erfüllt. Nach rascher Begrüßung 
verfolgte die Schweden-Königin leb- 
haft interessiert, die geschickten 
Darbietungen der Jugendlichen im 
Rollstuhl. 

Münchener Abendzeitung 
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amnesty international 

Wir wenden uns an Sie mit einer 
Bitte, von deren Beachtung mögli- 
cherweise die Freiheit und Sicher- 
heit eines Menschen abhängt. 

Es handelt sich um Dr. lonel Cana, 
rumänischer Staatsbürger, 33J.alt, 
praktischer Arzt, 1975 mit einem 
Berufsverbot belegt, verhaftet am 
10.3.1979. 
nr, cnna war einer der Sprecher der 
Freien Gewerkschaft der Arbeiter 
Rumäniens "SLOMR", die im Februar 
1979 von Intellektuellen und Ar- 
beitern gegründet wurde. Sie for- 
derte unter anderem menschliche 
Bedingungen am Arbeitsplatz und 
wandte sich gegen die mißbräuch- 
liche psychatrische Internierung 
kritischer Arbeiter. Zeitweise wur- 
de Dr. Cana in einer psychatri- 
schen Abteilung des Gefängnis- 
krankenhauses von Jilava festge- 
halten. Nach seiner Verurteilung 
zu 5 1/2 Jahren Haft, befand er 
sich im August 1979 im Rahova-Ge- 
fängnis in Bukarest, wo sein kör- 
perlicher und psychischer Zustand 
Anlaß zu größter Sorge gab. 
Zur Zeit ist Dr.Cana in der Straf- 
anstalt Nr.1 in Bukarest inhaftiert. 
Amnesty international ist besorgt 
darüber, daß Dr Cana vor Gericht 
gestellt, und für schuldig befun- 
den und zu einer Gefängnisstrafe 
verurteilt wurde, obwohl er ledig- 
lich von einem Recht auf freie Mei- 
nungsäußerung und Versammlungs- 
freiheit Gebrauch gemacht hat. 
Man darf annehmen, daß die rumäni- 
sche Regierung während der Zeit vor 
der KSZE-Nachfolgekonferenz in Ma- 
drid besonders bemüht sein wird, 
ihre Menschenrechtspolitik in posi- 
tivem Licht darzustellen. Daraus 
ergibt sich eine gewisse Empfind- 
lichkeit gegenüber der öffentlichen 
Meinung im Westen-und für uns die 
Möglichkeit, Druck auf die rumäni- 
schen Stellen auszuüben. 

Mit folgenden Mitteln können Sie 
zum Erfolg unserer Aktion beitra- 
gen: 
1) Schreiben Sie an die unten an- 
gegebene Adresse in der Art des 
vorliegenden Briefes. 

2) Rufen Sie bei der Botschaft an 
und erkundigen Sie sich nach dem 
Schicksal Dr.Cansas. 

Mit Freundlichen Grüßen 
ai Gruppe 438 in Köln 41 
Volker Näther, Rodderbergstr . 1 5 

Schreiben Sie bitte an folgende 
Adresse: 
An Seine Exzellenz 
den Botschafter der SR Rumänien 
Herren Ion Morega 
Oberländer Ufer68, 5ooo Köln 51 
Tel.0221/38o366 oder 383222 

Textvorschlag: 
Exzellenz, 
die Haltung Ihrer Regierung zur Men- 
schenrechtsproblematik während der 
KSZE-Konferenz in Helsinki und be- 
sonders Ihren positiven Beitrag, 
den Korb "3" in die Schlußakte der 
KSZE-Vereinbarungen aufzunehmen, 
habe ich mit Genugtuung zur Kennt- 
nis genommen. 
Gestatten Sie mir. Sie im Sinne der 
von Ihrer Regierung Unterzeichne- 
ten Schlußakte auf den rumänischen 
Staatsbürger Dr. lonel Cana auf- 
merksam zu machen: Er trat im März 
1979 als Sprecher der Freien Ge- 
werkschaf f'SLOMR" auf und wurde 
im Juli 1979 zu 5 1/2 Jahren Haft 
verurteilt. Der Grund für seine 
Verurteilung ist in der Ausübung 
seines Rechtes auf freie Meinungs- 
äußerung und auf Versammlungsfrei- 
heit zu sehen. Seine Inhaftierung 
erscheint mir als eine Verletzung 
der Vereinbarung von Helsinki. 
Ich ersuche Sie daher dringendst, 
den Fall von Dr. lonel Cana noch 
einmal zu überprüfen und sich mit 
allen Ihnen zur Verfügung stehen- 
den Mitteln für seine Freilassung 
einzusetzen. 
In der Hoffnung, daß die Glaub- 
würdigkeit des rumänischen Bei- 
trags zur KSZE Nachfolgekonferenz 
in Madrid durch eine entsprechende 
Menschenrechtspolitik unterstützt 
wird, 
verbleibe ich mit dem Ausdruck 
vorzüglicher Hochachtung. ■ 
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Leserbriefe 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Ich habe die Lektüre Ihrer LUFTPUMPE 
satt und bestelle sie deshalb ab. 

Solange ich diese Blatt lese, habe 
ich kaum etwas Positives darin ge- 
funden. Ich finde, auch als Behin- 
derter könnte man auch mal etwas 
Erfreuliches von sich geben. 

se auf dem Butzweiler Hof? Wo kön- 
nen beispielsweise Rollstuhlfahrer, 
auch wenn sie pflegebedürftig sind, 
einmal ohne Angehörige unterge- 
bracht werden? Welche Kosten ent- 
stehen dabei und wer gibt evtl. 
Zuschüsse etc.? Für Kinder ist das 
sehr einfach, für Erwachsene je- 
doch ein Problem! 

Im Allgemeinen wird vom Staat und 
von der Gesellschaft doch manches 
Entgegenkommen gezeigt und, falls 
dann noch Schwierigkeiten auftre- 
ten, kann man das ja auch etwas 
netter sagen. Schließlich kann ja 
niemand dafür, daß wir behindert 
sind! 

Ich hatte mir bei der Bestellung 
Informationen darüber gewünscht, 
wo Behinderte was unternehmen 
können. Wo man beispielsweise 
auch als Rollstuhlfahrer ohne be- 
sondere Schwierigkeiten Urlaub 
machen, Spazierfahrten unterneh- 
men kann usw. Fahrbeschreibungen 
und evtl. Hinweise auf Erleichte- 
rungen wären bestimmt von Interes- 
se. Wie kommt man beispielsweise 
als Rollstuhlfahrer zur Papstmes- 

Aufklärungen dieser Art wären 
sicherlich besser als stetes "Luft 
ablassen". 

In der Hoffnung, Ihnen hiermit ei- 
nen Denkanstoß gegeben zu haben, 
verbleibe ich 

mit freundlichen Grüßen 

Margret Vierkotten 
Saaler Straße 18, 5060 Bensberg 

Gegenströmung No. 2 und Gegen- 
strömung Info 1 Anarchismus, was 
ist das? zu erhalten gegen 20 Pf 

(Portoanteil bei 
c/o Klaus Steinhagen 
Grüningweg 29c, 2000 Hamburg 74 

stellt vor 
BLOCKFLÖTEN 
Kunststoffblockflöten: 
Autos, Yamaha, ZenOn 

Schulblockflöten; 
Küng, Moeck, Mollenhauer, Schneider (DDR) 

Edelholzblockflöten: 
Küng, Moeck Rottenburgh, 

Mollenhauer Flauto Dolce II, Roessler Oberlender 
Renal saanceblockflöten; 

Hopf Prätonus, Moeck 
Neu im Programm: 

J. & M. Dolmetsch Blockflöten - 
Spitzenmodelle aus England 

Mehrfachetuis für alle Modelle, 
Sonderanfertigungen nach Muster 

Musikhaus WILHELM MONKE 
GutenbergstraOe 59/61 ■ 5000 Köln 30 

Telefon (0221)521066 

£3 



Ce Be eF Köln eV 

Club Behinderter und 

ihrer Freunde 
dienstags 

19,00 - 21.00 
CLUBTREFFEN 

donnerstags 
19.30 Uhr bis 18.12.80 
ENGLISCH für Anfänger 

06.12.80 
NIKOLAUSFEIER mit ordent- 
licher Mitgliederversamm- 
lung 

1 2.12.80 
ab 19.00 
PERSISCHES ESSEN 
(Assad kocht!) 

Kontaktadresse 
Ce Be eF Köln e. V. 
Pohlmanstr. 13 
5000 Köln 60 
Tel. 0221/746694 
oder 02234/72693 

Sprechbehinderten - 

Selbsthilfe Köln eV. 
Jeden Dienstag von 19.30 - 
21.30 Uhr findet in der Alten- 
tagesstStte des Quäker-Nach- 
barschaftsheimes (3. Eingang), 
Kreuzstr., 5000 Köln 1 unser 
GRUPPENABEN Statt mit den 
Schwerpunkten: 
- Erfahrungsaustausch, Kon- 

takte 
- Öffentlichkeitsarbeit 
- Stottererzeltschrift 

“Kieselstein" 
- problemorientierte Gespräche 

und "Sprechtraining" 

Kontaktadresse 
Susanne Oehler 
Trimbornstr. 18 
SOOO Köln 91 
Tel. 0221/853846 

Straßencafe, Berliner Str. 

montags - freitags 
von 14.00 - 18.00 geöffnet 

mittwochs 
ab 17.00 
KAFFEE und SANIERUNGSGE- 
SPRJiCHE (Bürger planen und 
arbeiten mit an der Gestal 
tung eines menschlicheren 
Mülheims) 

ferner MÖBEL- und TRÖDELLAGER 
Kontaktadresse: 
Straßencafe (ehern. Tankstelle) 
Berliner Str. 77 
5000 Köln 80 
Toi. 0221/6202210 (Teestube) 

AK ’Behinderte in unserer 

Gesellschaft’ ,VHS Köln 
dienstags 

18.30 - 20.00 
Probleme der Behinderten 

Kontaktadresse: 
C. Jochmann-Schick 
Wiesenpfad 47 
5201 Lohmar 1 
Toi. 02246/6805  

RSC Köln e.V. 

Rollstuhlsportclub 
montags 

19.30 - 21.00 
SCHWIMMEN für alle im 
Schwimmzentrum Sporthoch- 
schule 
16.00 - 17.30 
HALLENSPORT Jugendliche in 
der Realschule Militärring 

mittwochs 
18.00 -19.30 
TISCHTENNIS für alle in 
der Sporthalle Ettorfer- 
str. Köln Deutz 
19.30 - 21,00 
HALLENSPORT BREITENSPORT, 
Sporthalle Eltorferstr, 
Köln Deutz 
19.30 - 21.00 
Leistungstr. BASKETBALL, 
Sporthalle Eitorferstr, 

freitags 
18.00 - 19.30 
Leistungstr. BASKETBALL, 
Sporthalle Herlerring 
18.00 - 19,30 
HALLENSPORT, BREITENSPORT 
Sporthalle Herlerring 

Nachbarschaftshaus 

Teestube 
montags - freitags 
von 10.00 - 20,00 geöffnet 
montags 

15.00 - 18.00 
WERKEN 

dientsags 
ab 16.00 
MITARBEITERRUNDE 

freitags 
ab 17.00 
ARBEITSKREIS Behinderte 
und ihre Umwelt 

jeden Mittag gemeinsames 
Kochen und Essen (für alle die 
mitkochen 1,50 DM, für Nicht- 
Mitkocher 3,-- DM) 
Kontak tadresse 
Teestube 
Tiefenthalstr. 14 
5000 Köln 80 
Tel. 0221/6202210 

Club 68 Köln e.V. 

montag 
17.30 - 19.00 
PANTOMIME 
17.00 - 19.00 
TÖPFERKURS 
19.00 - 20.30 
THEATERGRUPPE 
19.30 - 21.00 
KRANKENGYMNASTIK 

dienstag 
18.00 - 19.30 
FOTOKURS 
18.00 - 19.30 
VIDEO 
19.30 - 21.00 
AUSBILDUNGS- und BERUFS- 
PERSPEKTIVEN 
17.00 - 19.00 
KINDERGRUPPE 

mittwoch 
19.00 - 20.30 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT ln 
der Behindertenhilfe 
ab 18.00 
Teestube 

donnerstag 
17.30 - 19.30 
SCHWIMMEN 
20.30 - 22.00 
PROBLEME des Reisens für 
Schwerbehinderte 
17.00 - 20.00 
TEENYGRUPPE 

freitag 
19.00 - 22.00 
SEGELN für Behinderte 
und Nichtbehinderte 
17.00 - 18.30 
SPORT für alle 

ab 20.00 
Planungsgruppe"UNO-JAHR 
der Behinderten" 1981 

samstag 
17.00 - 20.00 
ELTERNGRUPPE 
14.00 - 17.00 
TONARBEITEN (14tägig) 

14.00 - 17.00 
FOTOKURS II 
17.00 - 20.00 
ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 
ab 19.00 
DISCO 

BÜROTECHNIKEN für Ehrenamtier 
mit Jürgen Stecher 
Kontaktadresse: 
Club 68 Köln e. V. 
Hohenstaufenring 48 - 54 
5000 Köln 1 
Tel. 0221/218990 



Vorsicht: Satire! [■ ^ 

Das Fest des heiligen St. Martin 
liegt hinter uns, und wenn man sich 
im Schein von Laternen und Fackeln 
den stolzen und so mildtätigen Rit- 
ter vorstellt, so drängt sich einem 
ein anderes Bild auf,welches, - von 
Klaus Staeck geschaffen -, einen 
ebenso stolzen und mildtätigen Mann, 
gestiefelt und gespornt auf seinem 
Reittiere zeigt. Unser heutiger 
Präsident, der Herr Prof. Karl 
Carstens, blickt da,die Zügel in 
der Hand, entschlossen und unver- 
zagt, aber dennoch freundlich von 
seinem edlen Reittiere, einer 
schwarzweiß gescheckten Kuh, auf 
den Betrachter. Prof. Karl Carstens 
reitet für Deutschland^ 
Und jeder, der ihn so sieht, weiß,' 
daß er nicht nur auf dem edelsten, 
was Deutschlands Gestüte zu bieten 
haben, sondern auch auf des Schu- 
sters Rappen, stets frohgemut und 
ein lustiges Liedchen auf den Lip- 
pen durch Deutschlands Wälder trabt. 
Immer hat dieser schlichte große 
Mann ein freundliches Wort für den 
einfachen Mann der Straße übrig. 
Und er läßt sich nicht einmal durch 
die zufällig herbeigeeilte statt- 
liche Zahl von Journalisten stören. 

Eben jenes schlichte und zurück- 
haltende Wesen unseres Präsiden- 
ten veranlaßte den Bundesverband 
der deutschen Sportartikelindustrie 
in uneigennütziger Weise dem Bun- 
despräsidenten eine außergewöhn- 
liche Ehrung zuteil werden zu las- 
sen. Ohne werbeträchtige Hinter- 
gedanken verlieh sie Carstens ei- 
nen goldenen Rucksack. Man stelle 
sich nur vor, was die Fahrradin- 
dustrie als Preis ausgesetzt hätte, 
würde der Präsident Fahrräder len- 
ken! Und wieder war wie zufällig 
Deutschlands Presse zahlreich zur 
Verleihung angetreten, kein Wunder 
also, wenn hier und dort unverbes- 
serliche Kritikasten eine Werbe- 
spektakel vermuteten. 

Diesen bösen Verdächtigungen, mach- 
te der Präsident jedoch schnell ein 
Ende. Denn genau wie der heilige 
Martin, Symbol der Mitleidigkeit 
und des Edelmuts, zeigte Carstens, 
daß sein goldenes Herz nicht an den 
Dingen dieser Welt hängt. Denn er 

tat mehr noch als der Heilige, der 
nur seinen halben Mantel hergab. 
Den ganzen schönen goldenen Ruck- 
sack, den er selbst 20 km weit ge- 
tragen hatte, schenkte er ohne 
Zögern her und ließ ihn versteigern, 
zu Gunsten derer, deren schweres 
Schicksal sie hindert, ebenso 
wacker auszuschreiten. Sein edel- 
mütiger Charakter bedachte mitleids- 
voll die "Aktion Sorgenkind", welcher 
er den Erlös seiner unermüdlichen 
Fußarbeit spendete. Wie werden die 
armen Krüppelchen gestrahlt haben, 
als sie durch Zeitung, Radio und 
Fernsehen erfuhren, daß der Präsi- 
dent ganze 1.370,— DM für sie er- 
trabt hatte. Was mag wohl der halbe 
Mantel des St. Martin wert gewesen 
sein? Ein ganzer ist schließlich 
heute für kaum 200,— DM zu haben. 
Man muß kein kluger Rechner sein^ um 
überschlägig festzustellen, daß 
Carstens ca. 13mal heiliger als 
St. Martin ist. 
Vielleicht sollte man jenem Manne zu 
seinem goldenen Rucksack eine pas- 
sende Krücke verleihen. Welch ein 
Bild würde dem einsamen Spazier- 
gänger im deutschen Walde begegnen: 
Mit seinem goldenen Herzen, den 
goldenen Sack geschultert, die gol- 
dene Krücke fest in den deutschen 
Boden gestemmt, den schwarz-rot- 
goldenen Wimpel in der Faust, 
schreitet unser Präsident einer 
goldenen Zukunft entgegen. Und so 
wird er vermutlich in die Annalen 
der deutschen Geschichte als der 
glänzendste Präsident eingehen, den 
wir ja hatten. 

Moß &) 

Patti 

Bauunternehmen GmbH u Co 

Beton - u. Maurerarbeiten 
Rigips-,Fliesen-, und 

Ausbauarbeiten 

EKhauserweg 17 
5204 Lohmar 1 Telefon 02246/2256 
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Spielplatz 
Ubierring 

Teestube 
Tiefenthalstr. 

Verkauf in Köln und anderswo 

1 4 

Misch-Masch (Kneipe) 
Brabanterstr. 5 

Cafe Wellbach 
Neusser Str. 

Gebrüder Grimm 
Mauritiussteinweg 

Cafe Treibhaus 
Dünnwalder Str. 

Türkische Pizzeria 
Kyffhäuser Str. 

Miss Piggy 
Brüsseler Str. 54 

Mucke-Fuck (Pinte) 
Niederichstr. 13 

Buchhandlung am 
Leipziger Platz 

Hobbybuchladen 
Ehrensraße 39 

Meuer Kurs 
Zülpicher Srt. 39 

Frauenbuchladen 
Moltkestraße 66 

2001 
Ehrenstraße 

Der andere Buchladen 
Zülpicher Straße 197 

buchladen 
Neusser Str. 197 

Wissen & Fortschritt 
Fleischmengergasse 31 

Internationale Buch GmbH 
Zülpicher Platz 16 

Ursula Baesler 
Sybelstr. 52 
1000 Berlin 12 

Barbara Lister 
Schifferstr. 72 
6000 Frankfurt 70 

Hannes Heiler 
Goethestr. 1 
6500 Mainz 

Claus Fussek 
Barlachstr. 38 
8000 München 40 

oder 

Adalbert Buchhandlung 
Adalbertstr. 14 
8000 München 40 

IMPRESSUM 
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Preis: 
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LUFTPUMPE 
PohImanstr. 13 
5000 Köln 60 
Tel. 0221/746471 
Ce Be eF Köln e. V, 

1.00 DM 
3.000 
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jflatrotnyfet 

buchen Sie ctewfi^ 
2wd Kaicke« ? Ihn€*i f^lfj 

Lcioch nur Gin Beiw/ t 

Schmachvolles berichtete das SED-Zentralor- 
gan „Neues Deutschland“ arn Donnerstag über 
einen Jäger im DOR-Bezirk Neubrandenburg. 
Der Waidmann hatte sich bei einem Zweikampf 
mit einer angeschossenen Wildsau entwaffnen 
lassen. Das gepeinigte Tier hatte sich auf die 
Hinterbeine gesteht und den Jägersmann, der 
sich mit quergehaltener Doppelflinte zu vertei- 
digen suchte, in die Hände gebissen. Ein Schuß 
in die Luft erschreckte die Sau. Sie verfing sich 
mit dem Kopf im Tragriemen der Waffe und 
flüchtete mit geschultertem Gewehr. Einen Kilo- 
meter vom Ort der peinlichen Entwaffnung ent- 
fernt fand der Jäger seine Büchse wieder. Sie 
hing ordentlich an einem Strauch. 

SEKM sieWir 
desLeinjuii, 

Herr Schulze kornmt wütend 
zum Hotelbesitzer und zeigt 
ihm eine tote Wanze, die er in 
seinem Bett gefunden nat 
..Nun, wegen einer loten Wan- 
ze brauchen Sie sich doch 
nicht so aufzuregerv'. - .We- 
gen der toten Wanze wui'de 
ich mich auch gar nicht aufre- 
gen. aber diese Beileidsbesu- 
che,.," 5^3 

T3- 

Eine Schande, so herumzufaulenzen - geh| 
und hilf deiner Mutter beim Autoreparierent“ 

■^OU-SrUHLE JflL 

r/f 

HojwWC**/ 

Ostfriesische Dienstanweisung 
^Tirueisimg unter dem Stichwort 
„Dienstfahrräder" in den „Hausmit~ 
teihingen" des Landkreises Aurich: 
„Der Landkreis hat unlängst ein zu- 
sätzliches Dienstfahrrad (Df) be- 
schafft, das für den sogenannten 
Meinen Dienstweg' anstelle von 
Dienstfnhrzcugen zu benutzen isf. 
lin Sinne der weiteren Vereinfa- 
chung des Dienstbetriebes tvird dar- 
auf verzichtet, die Benutzung der 
Dienstfahrräder durcii eine entspre- 
chende Dienslfnhrrad-Fahrerlaubjiis 
zu regeln. Ein Dienstfnhrrnd-Fahr- 
tenbuch (DfFb) entfällt. Die Ausga- 
be der Dienstfahrräder erfolgt, un- 
ter rechtzeitiger Voranmeldung, in 
der Telefonzentrale. Für die Gestel- 
lung eventuell benötigter Hosen- 
klammern haben die Dienstfahrrad- 
benutzer selbst Sorge zu tragen. Um 
die erwünschte hohe Benutzerjre- 
quenz sicherzustellen, plant das 
Hauptamt, für alle nicht radfahrfä- 
higen Bediensteten einen Lehrgang 
einzurichten, auf dem die richtige 
Benutzung der Df vermittelt wird.“' 

IHK-PrSsident 
Padberg (rechts) 
überreicht dem 
blinden Maschi- 
nenwerker Klaus 
Reimer als An- 
erkennung für die I 
..Sehr-gut"-Prü- 
fung einen Bild- 
band. (Fotot Führ-1 
weiSer). 
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Tortenheber 

k*^hle mich so 
[ unstdfier& hilflos und auf 

Qeciae cuu^u/iasen' 

,,Es hal keinen Sinn, mich um die Hand meiner 
Tochler zu bitten - sprechen Sie mit ihrem 
Mann.. .1" 

AUCH DAS NOCH 
Einen Rekord im Überziehen eines TÜV-Ter- 

I mins hat ein Landwirt aus Übersee am Chiem- 
see (Landkreis Traunstein) aufgestellt. An der 
Zugmaschine des 51jährigen entdeckte die Poli- 
zei nach Angaben vom Donnerstag eine schon 

j vor neun Jahren abgelaufene Prüfplakette des 
I Technischen Überwachungsvereins. 

\ 
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Das Sparkassenbuch ist eine von vielen Möglich- 
keiten, die wir jungen Menschen anbieten. Wir 
haben eine beachtliche Service-Palette für sie. 

Da gibt es z.B. das Girokonto - das wir während 
der Ausbildungszeit kostenlos führen dazu 

eurocheques mit eurocheque-Karte und die Geld- 
automatenkarte. Weiterhin gibt es denSf Disppsi- 

tionskredit, damit plötzlich auftretende, notwendige 
Ausgaben schnell und formlos bezahlt werden 

können. Da gibt es das Sf Privatdarlehen, damit 
man auch bei größeren Anschaffungen nicht 
passen muß. 

Machen Sie doch den ersten Schritt - sprechen 
Sie mit einem unserer Kundenberater. Er informiert 

Sie umfassend - und sagt Ihnen, wie Sie-z.B. mit 

Hilfe von Vater Staat - mit Ihrem Sparkassenbuch 
noch gewinnbringendersparen können. Wir haben 

das umfassende Bankangebot eifi^s universellen, 
modernen Kreditinstitutes. Mit einem individuellen 

Service für Sie, der Ihnen gefallen wird. 

SUDTSR4RKdSSE SC KÖLN 
Mehr als eine Bankverbindung 
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Das Service-Paket 

für die jungen Kunden der 

Stadtsparkasse Köln 


